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Die schweren Vlutopser
Was man ermattet
Tie Stellungnahme der Mehrheit des Reichs-

lages hak in den weiten Schichten des deutschen
VolkcS aufs Höchste, man darf wohl sagen, aufs
Peinlichste überrascht . Herr S che i d e m a n n darf
sich geschmeichelt fühlen , er , der lange Zeit auf
weiter Flur einsam stand, hat Zuzug aus dem
Lager aller Parteien gefunden . Man mag sich noch
so sehr gegen den Gedanken sträuben , daß nun in
feierlicher Form auf alle Annexionen und Entschä¬
digungen verzichtet werden soll, man mag das
als den wirtschaftlichen Ruin Deutschlands ans
Jahrzehnte hinaus ansehen, es hilft alles nicht,
in wenigen Tagen wird das Volk durch seine c-e-
wählten Vertreter erklären lassen, daß wir uns
nur verteidigen und jegliche Entschädigung av-
lehwen. Hoffentlich ist das nun der Schlußpunkt
der Entwicklung, hoffentlich wird nun nicht all¬
mählich Herr Bernstein der Held des Tages , Herr
Börnstein, der bekanntlich der Abtretung von
Maß -Lothringen durchaus nicht abgeneigt fein
soll. Also ein Zurück gibt es nicht mehr , wir wer¬
den feierlich unser Wort verpfänden , daß a .les
beim Alten bleibt , daß jedes Volk ferne
Lasten selbst trägt.  Wie ist man zu einem
solchen Verzicht gekommen? Tie Anhänger des
^Scheidemann-Friedens Tagen sich, daß eine wirr-
liche militärische Entscheidung in absehbarer Zeit
nicht zu erwarten sei. Teutschland kann nicht aus
den besetzten Gebieten vertrieben werden, >vie um¬
gekehrt Frankreichs und Englands militärische Po¬
sition im Westen nur schwer und nur unter gewal¬
tigen Opfern zu erschüttern ist. Tie Unterseeboote
leister̂ Hervorragendes , sie werden uns sicherlich
den Sieg bringen , doch würden darüber noch
einige Monate ins Land hinausgehen . Ta >sei es
das Beste, den Kampf abzubrecheu, weitere Blut¬
opfer zu verhindern und auf der alten Basis zu
den Werken des Friedens zurückzukehren. Das sind
so ungefähr die Gedankengänge über die mili¬
tärische Lage der Gegenwart und Zukunft , die wir
uns nicht aneignen können, weil sie unseres Er¬
achtens unzutreffend sind . Wir führen sie hier an,
um die Stellungnahme der Mehrheit des Reichs¬
tages zu erklären.

Was erwartet man nun von der neuen Kr'egs-
zielkundgebung? Setbstverständlmi den baldi¬
gen Abschluß des Krieges  und damit ein
Ende der Opfer an Gut und Blut . Dieses Ziel
glaubt man , wenn auch nicht sofort , so doch in
kurzer Frist dadurch zu erreichen, daß nunmehr
die wahre Gesinnung in den Ländern unserer
Feinde Mm Durchbruch kommt. Rußland  hat
tine neue Offensive begonnen und zwar unter der
Begründung : Solange nicht Deutschland auch nach
Westen hin auf jede Gebietserweiterung und jede
Entschädigung verzichtet , solange müssen wir im
Interesse der Demokratie weiterkämpfen . Tie
«eue Erklärung nimmt der jetzigen Regierung
d« sen Grund weg. Teutschland und Rußland
haben dieselben Ziele , also kann das letztere Land
nun endlich seinen Friedenswillen i .i die Tai
umtetzen. Ter Weg dazu ist einfach. Ein Ultima¬
tum an Frankreich und England , jetzt den Krieg
zu beenden, da ja der Zweck der Verteidigung
erreicht sei? Wird dieses Ultimatum abgelehnt,
dann kann Rußland seinerseits auf die Fortfüh¬
rung des Kampfes verzichten. Auch wenn die rus-
stschc Regierung diesen Standpunkt nicht einneh¬
men 'sollte , so wird das kriegsseindliche Volk sich
kairm noch weiter für die imperialistischen Ziele
Frankreichs und Englands schlagen.

Aehnlich urteilt die MehrlM des Reichstages
über Frankreich.  Es kann gar keinem Zweifel
unterliegen , daß eine bitterböse Stimmung im
«ande der Repw)lik herrscht. Besonders die Sol-
baten, die nun feit Jahr und Tag die schwersten
^Pfer auf sich genommen haben, sind von einer
Stimmung erfüllt , die leicht zu einer Katastrophe
werden kann. Wir hören einwandfrei von zahl-
rerchen Meutereien an der Front , wir wissen,
daß die Urlauber die besten Träger des Friedens¬
gedankens sind . Auch das Volk in seinen breiten
Myichten lehnt die Fortsetzung des Krieges ent-
mneden ab ; Elsaß -Lothringen ist das Kriegsziel
der Regierung , aber nicht das Kriegsziel der brei-
wn Masse. Tiefe wird immer wieder durch die
Behauptung irregeführt , der Kampf müsse fort¬
gesetzt werden , weil Teutschland die ganze Welt
erobern wolle, weil Frankreich zu einem Basallcn-
Itaftt des Germanentums und des Hohenzollern-
bairses erniedrigt werden soll . Solche Ansichten
Junten , nach der Meinung der Anhänger eines
^erzichtsriedens mit Erfolg verbreitet werden,
weil deutscherseits bisher keine klare Stellung¬
nahme erfolgt war . Treten wir jetzt vor das
uorum der Welt , erklären wir vorbelmltlos , was
wir beabsichtigen, dann wird der Schleier fallen,
dann werden die Franzosen auf die Fortsetzung,
der Opfer verzichten. Die so argumentieren sind
»war vorsichtig genug , sich nicht von heute auf
morgen einen Umschwung zu versprechen. Aber sie
glauben , in nickst zu ferner Zeit würde der Wille
des Volkes sich geltend machen, würde ein Ab¬
fluß des Krieges zu erreichen sein, jedenfalls
NÄHer als unsere UnterseeüvoM die Entscheidung
herbeMfühx .t .haben.

Las ist in großen Zügen der Standpunkt der
Reichstagsmehrheit . Abgesehen naturgemäß von
der Sozialdemokratie , die aus prinzipiellen Grün¬
den jeoe Ĝebietserweiterung ablehnt . Tie Mehr - ,
.-cit des Reichstages hat sich bereits festgelegt, der
Stein ist im Rollen und kann nicht mehr aufge-
hajten werden . Damit müssen wir rechnen, auch
wenn man den folgenschweren Schritt nicht billigt.
Was das bedeutet , auf jede Entschädigung zu ver¬
zichten und alle Opfer des brutalen
Ueberfalles der Feinde unserem ei¬
genen Volke aufzubürden,  das vermögen
wir l)eute noch nicht abzuschätzen. Doch früher als
uns lieb ist, werden wir davon singen und sagen
können, was der unentschiedene Krieg an EntLeh-
rungen allen Schichten der Bevölkerung , ob arm
oder reich, auserlegt . Und was man nicht über¬
sehen darf : Würden unsere Feinde geschlossen
sich auf den Standpunkt des Berzichtfriedens
stellen, so wäre eine Diskussion viel leichter mög¬
lich. Aber die Erklärung ist einseitiger Natur,
abzuwarten bleibt , wie die Entente , wie ins¬
besondere Frankreich und England darauf rea¬
gieren . Wird uns die Aktion des Reichs¬
tages wirklich dem Frieden näher
bringen , oder wird sie kriegsverlän¬
gernd wirken?  Darauf heute eine Antwort
zu geben, ist schwer. Nach den bisherigen Erfah¬
rungen ist die Meinung nur zu sehr begründet,
daß auch fernerhin der Schritt als Einleitung des
bevorstehenden militärischen und politischen Zu¬
sammenbruchs Deutschlands Bewertet wird . Tie
feindliche Presse tut das ja bereits in ausgiebigem
Maße . Doch wir wollen vorläufig jede weitere
Erörterung vermeiden . Tie Entwicklung ist im
Fluß , jetzt müssen wir sie zum Abschluß gelangen
lassen. Bald wird sich ja zeigen, ob das ein«
trifft , was die Mehrheit des Reichs¬
tages erwartet.

*
Die nächste Reichstagssitzung

Berlin,  16 . Juli . Im Semorenkonvent des
Reichstags hat man sich heute darauf geeinigt,
daß in der nächsten Plenarsitzung des
Reichstages  am Donnerstag Nachmittag 3
Uhr zunächst die erste Beratung der !Kreditvor-
läge vorgenommen werden soll. Bei dieser Ge¬
legenheit wird der Reichskanzler Tr . M i cha e l i s
sich dem Reichstag vorstellen und dabei, wie man
annimmt , «ine sachliche Erklärung über seine S el-
sting zur Friedensfrage  abgeben . Darauf
dürften die Führer der einzelnen Parteien , wie
man annimmt , nicht allzu lange sprechen. Daran
schließt sich gleich die zweite Lesung der Kredit¬
vorlage , in der über die bekannte Resolution
der Mehrbeitspart eien  betreffend die
lKriegsziele und über die etwa von den Minder-
heitsparteien einzubringende Resolution abge-
sttmmt wird . Ob am selben Tage die Erledigung
der Rcedereivorlage noch in Angriff genominen
werden kann, ist zweifelhaft . Man nimmt an,
daß der Reichstag sich Ende dieser Woche bis
etwa Mitte September vertagen  wird.

Die Haltung des Kanzlers
Berlin,  17 . Juli . Wie das „Berl . Tagebl ."

meint , ist Tr . Michaelis  zwar geneigt , in
seiner Antrittsrede Erklärungen abzngeben, die
ungefähr dem Sinn der Friedensreso¬
lution entsprechen sollen,  aber er hat
sich zu der Annahme der Mehrheitsresolutton bis¬
her nicht bereit erklärt . Sollte er die Resolution
zurückweisen, so würde er gleich in der ersten
Rcichstagssitzung eine starke Mehrheit gegen sich
haben . Herr Michaelis kann nicht wünschen, am
Beginn seiner Kanzlerlaufbahn eine solche Mehr¬
heit gegen sich zu vereinigen.

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier»  16 . Juli.

(W. T.-B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Front Rnpprecht von Bayern:
Gestern Morgen versuchte« die Engländer

in dreimaligem Angriff» die bei Lombartzqdc
verlorenen Stellungen zurückzugewinne« ;
stets wurde» sie oerlustreich abgeschlagen.

Das tagsüber mäßige Feuer schwoll abends
sowohl an der Küste nne von der User dis Lys
zu« starken Artilleriekampf an, der anch nachts
blieb. Bom La Bassec-Kanal bis auf das Süd-
nfer der Scarpe war in de« letzten Tagesstun¬
de» die Fenertätigkeit gesteigert.

Nordwestlich von Lens and bei ProsneS
wurden starke englische Erknndnngsabtei-
lnngen znrückgeworfe«.
Front des » entfche « Kronprinzen:

In heftigen, aber vergeblichen Angriffen
bemühten fich die Franzosen»die oo« «ns süd¬
lich von Courtecon genommene« Stellungen
zurückzuerobern. Hier wie bei gescheiterten
Angriffe« südlich des Gehöftes La Novelle hat¬
te» fie schwere Berlnste. Anch nördlich von

Aankreichs
Sillery im BeSletal fchlng ein « orstoß -eS
Feindes fehl.

I « »er Westchampange waren einige unse¬
rer vorderen Gräben bei Abschluß- er gestrige«
Kämpfe in Feindeshand geblieben. Während
am Hochberg am Abend wieder znrückgewvn-
nene Gräben nicht -anernd behauptet wur»
den» ist am Proehlberg nach erbittertem Nah¬
kampf unsere alte Linie wieder erreicht; eine
größere Zahl »o« Gefangene« «nd einig«
Maschinengewehre find von beiden Gefechts-
feldern eingebracht worden.

Mit knrzer Unterbrechung während der
Nacht dauerte lebhafter Feuerkampf auf dem
westlichen Maasnfer an.
Front Albrecht von Württemberg:

Rege Artillerietätigkeit zwischen MaaS
und Mosel» wo am 14. Juli eine Erknndnng
bei Remenonoille dnrch Einbringen zahlreicher
Gefangener guten Erfolg halte.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Zwischen Ostsee und Karpathen lebhafte

Gefechtstätigkeit nur bei Riga «nd südlich von
Dünabnrg.

In den Waldkarpathen wnrde« mehrfach
russische Ttreifabteilnnge« vertriebe«.

I « der rumänischen Ebene nahm abends in
einzelnen Abschnitte« bas Feuer zu.

Im Donaudelta wiese« bulgarische Siche¬
rungen oorgcster» einen russischen Ueberfall
dnrch Gegenstoß zurück.

Mazedonischen Front
tt,<e Lage ist «nverLndert.

Abmdbericht
B e r l i n»16. Juli »abends. lW. T.-B. Amt¬

lich. Im Weste» mehrfach lebhafte Feuer-
tätigkeit» im Osten kein« größeren Kampf¬
handlungen.

Der erste Generalqnartiermeifter:
Lndeudorff.

Schwere Berlnste der Franzosen
Berlin,  16 . Juli . (W. B .) Nachdem die E n g -

länder  am 16. Juli , 4 Uhr nachmittags , bei
Lombartzyde dreimal blutig abgewiesen worden
waren , sammelten sich um 11 Uhr vormittags
abermals ihre Sturmtruppen beiderseits der
Straße Nieu port - Lombartzyde-  Das sofort
einsetzcnde kräftige Zerstörungsfeuer auf die feind¬
lichen Gräben ließ jedoch den geplanten An¬
griff nicht aufkommen.

Im Artois  fanö in der Nacht vom 14.
zum 15. gleichzeitig mit den gemeldet«» feindlichen
Vorstößen ein weiterer Angriff einer starken eng¬
lischen Erkunhungsabteiknng bei Bullecourt statt.
Er scheiterte wie die übrigen . Ter an einer Stelle
eingedrungene Feind wurde im Nahkampf wieder
geworfen . Das Feuer war besonders am Abend
und in der Nacht lebhaft gesteigert . Unsere Bat¬
terien beschossen die Bahnhöfe Loeux-les-Mines
und Arras . Verschiedene feindliche Patrouillen
wurden vertrieben , während eine eigene Pa¬
trouille östlich Bullecourt Gefangene einbrachte.
Südwestlich St . Quentin  wurde ein feindlicher,
Fesselballon von einem unserer Flieger abge¬
schossen. Tie Zahl der aus dem erfolgreichen
Vorstoß südwestlicki Courtecon eingebrachten Ge¬
fangenen erhöhte sich auf 375. Bei den fünf
starken,  in der Nacht vom 14. zum 15. ver¬
suchten französischen Gegenstößen,  die
auck) im Laufe des -Tages mehrfach .wiederholt
wurden , erlitten die Franzosen außergewähn¬
lich sch wereBcrlu  ste. Ter gemeldete Angriff
aus dem Bovelle -Rücken wurde durch zlveistündiges
starkes Artillerie - und Minenfeuer aller Kaliber
vorbereitet , das sich um 5 Uhr 25 nachmittags
zum Trommelfeuer steigerte . Ter in unserem
Feuer zusammengebrochene  Angriff kostete
die Franzosen abermals schwerste Blutopfer.
— Unsere Flieger  belegten in der Nacht vom
15. auf den 16. Juli die Orte Ehalons , ProSnes
und Mourmelon -le-Grand ausgiebig mit Bomben
und griffen lohnende Ziele mit Maschinengewehr¬
feuer an.

Bombardierung der Insel Oesel
Berlin»  18 . Jnli . (28. T.-B. Amtlich.)

Die Hafenanlagen von Arensbnrg
«nd die rnsfische GeeflngstationPapen-
holm  auf der Insel Oefel worden von den
Fkugzenggeschwadern der östlichen Ostsee in
den letzten Tage» wiederholt und erfolgreich
mit Bomben angegriffen. Die Flugzeuge find
sämtlich nuverfehrt znrückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marin«.
Die rnsfische Osfenfive

Budapest,  16. Juli . lD. D. P .) Dem „Az
@ft" wird aus dein Kriegspressequairtler ge¬
meldet: Aus guter Quelle höre ich, daß die
Russen  auf Me Schlacht bei Zbvrow große
Hoffnungen  gesetzt haben. Die Ruffen
griffen überall mit dreifacher Uebermacht an.
Gefangene sagten aus , daß in den letzten
Tagen zahlreiche Soldaten - e. le¬

tzi e r t e mit dem Arbeiterrat verhandelt und
sich gegen einen Angriff «usgesprochen
hatten. Die Erfolge haben wir unseren Flie¬
gern zu verdanken, die mit ihren Maschinen¬
gewehren ganz« Bataillone oerwtchteten.

Rnsfische Gegensätze
Köln»  16 . Juli . Rach einer Stockhvlmer

Meldung der ^ kAn. Ztg." berichtet ein aus
Petersburg in Stockholm eingetroffener Ku-
r^ r der BolschewM, daß Lenin täglich
Todesurteile zugestellt  würden . Er
dürfe sich nur 'noch äußerst vorsichtig zeigen,
und man müsse mit Recht befürchten, daß ihm
Jcmrös Schicksal drohe. Nach derfeiben Quelle
ist die Offensive nur Bluff und ein
Schachzug KerensktS  gegen den Frie¬
denswillen, der ganz Rußland einmütig er¬
fülle. ES sei eine unsinnige Illusion , zu
glauben» die Russen könnten mit ihrer Offen¬
sive Deutschland noch auf dir Kn« zwingen.

Eine rnsfische Bundesrepublik
Lon do n» 16. Juli . (W. T.-B . Nichtamt¬

lich.) Kerenski  hat in einer Ansprache an
ukrainische Bauern, die er in Kiew hielt, die
Errichtung einer föderalistischen rus¬
sischen Republik  in Aussicht gestellt.

Der östeneichische Bericht
Wie », 18 . In « . (W. T.-B . Nichtamtlich.»

Amtlich wird »e l̂antbart:
Oestlicher Kriegsschanplatz:

In den Südkarpathe« «nd südlich deS
Dnjestr wurden Vorstöße feindlicher Erknn»
dangsabteilunge» znrückgewiese». Sonst we¬
der im Osten «och an der albanische« Front
besondere Ereignisie.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Bei Jaminauo scheiterten mehrere italie,

uischh Teilangriffe. *
Ereignisse zur See

Eines nnserer U-Boote, Kommandant Li-
«tenschifss-Lentnant ». Trapp»hat am 8. Jnli
die militärischen Anlage« von Derva (Nord-
afrika) eine Stunde hindurch mit guter Wir¬
kung beschoffe«. Das Fener der feindlichen
Landbatterien war erfolglos.

Flottenkommanbo.

Die Erfolge zur See
Eine Reihe Dampfer versenkt

Berlin,  18 . Jnli . (W. T.-B . Amtlich.)
Im Atlantische« Ozean würbe» dnrch unsere
U-Boote wiederum eine Anzahl Damp¬
fer « ab Segler vernichtet.  Darunter
befanden sich die bewassnete» englische«
Dampfer „Thirlby* (MM Tonne») mit Erz-
ladnng und „Matador" (840« Tonnen ) mit
Stückgut nach England, sowie der englische
Segler „Leady os the Lake*. Einer der ver¬
senkten Schiffe hatte Mais für England ge¬
laden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
8VV englische Schiffe vernichtet

Haag,  13 . Juli . Ter Marine -Mitaroeiter
der „Tiines" stellt an Hand der Berichte brr
r:4c>mira1ität über die Schisfsverluste der cngtt --
schen Handelsflotte fest, daß in den ersten sechs
Monaten dieses' Jahres 600 englische Schiffe
aller Klassen versenkt worden seien.

Die Arbeit unserer U-Bovt«
Rotterdam,  13 . Juli . In der letzten Juni¬

woche sind in den hiesigen Hafen nur zwei
Schifse eingelaufen.

Kredit für Flugzeug«
Washington,  15 . Juli . Das Repräsenian-

stenhaus nahm einstiminig eine Dorlape an , die
einen Kredit von 640 Millionen Dollars für
den Bau von 22000 Flugzeugen voriieht . -

Gras H«rtling bei König LndwiO
München,  16 . Juli . König Ludwig empfing

Sostntagvormittag den aus Berlin znrückkehren-
ten Staatsminister Grafen Hertiing in mehr als
einstvndiger Audienz.

Berlin,  15 . Juli . Der Reichskanzler Tch
Michaelis hat gestern mittag dem bayerischen
Staatsminister Grafen Hertling in der bayerischen
Gesandtschaft einen Besuch abgestattet und 'ckort
cinc längere Besprechung mit ihm gehabt.

Washington,  15 . Juli . (W. T .-B . Nicht-
amtlich.) Reutermeldung : Präsident Wilson  hat
eine Bekanntmachuna erlassen , die den deutschen
Seeversicherungsgesellschaften die weitere Tätig¬
keit in den Bereinigten Staaten untersagt und
amerikanischen Versicherungsgesellschaften die
Rückversicherung mit ihnen verbietet . Zahlungen
aufgrund bestehender Verträge werden während
des Krieges aufgehoben , ausgenommen , wenn eS
sich um jetzt in .See befindliche .Schüfe handelt.
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Die politische Lage
Tie Zenttums - Parlaments -Korrespondenz

versendet einen Artikel , der „ von zustän¬
diger Seite " stammt und etwas reichlich , lang
geraten ist . Obwohl die hier aufgeführten
Gedankengänge bei uns genügend erörtert
worden sind , bringen wir den Artikel , dem
wohl Erzberger nahestcht . Es wird jetzt
allmählich gut sein , in Ruhe abziuwarten,
bis man überschauen kann , von welche: Art
die Wirkungen der Aktion sein werden . Red.

Die Tage vom ü. bis 13. Juli 1917 waren Schick¬
salstage des »deutschen  Volkes . Tie öffent¬
liche Meinung in Deutschland wurde lebhaft erregt , die
Legendenbildung durch überhitzte Phantasien hat sich
ins Ungemessene gesteigert un!d es war tief bedauerlich,
dass durch mangelnde Entschlußkraft der Regierung
eine Ratlosigkeit im .ganzen Volke zu wuckieru begann,
die schädlich für 'die Stimmung sein mußte . Es haben
Ach in diesen 8 Tagen so viele falsche Gerüchte mit
Wahrem gemischt, daß der Zeitpunkt gekommen er¬
scheint. die Tinge in ihrenr wirklichen Bestände rein
geschichtlich zu betrachten, da mit dem Rücktritt des
deutschen Reichskanzlers alle diese Ereignisse aus der
^Erörterung des Tages hinübergerückt smo in den Be¬
reich gcschichtlicl)er Vorgänge.

Trei 'Tinge bilden den Ksirn aller lebhaft gepflo¬
genen .Erörterungen , die durch unnötige Leidenschaft¬
lichkeit verstärkt worden sind Es handelt sich um eine
FrieDensresolution des Deutschen Reickstages , ferner
um die Früge der preußischen Wahlrechtsvorlage . sowie
um das .parlamentarische System'. Ter Adg. Erzberger
hat .in der vertraulichen Sitzung des Lanshaltsaus-
schusses des Reichstags asm ö. Juli die Frage einer tz -
.meinschastlichen Kundgebung des ganzen Par amentes
angeregt . Das war der Ausgangspunkt eines l bhaften
Meinungsaustausches , bei dem vielfach die vorher ge¬
nannten drei Fragen miteinand 'r vermengt wurden.

War die Friedensresolution , wie sie
der Abg . Erzberger wünschte , sachlich
gerechtfertigt?

Der Reichstag wurde berufen, um seinen Kredit
zu bewilligen und dadurch Beschluß zu fassen über die
Fortdauer des Krieges. In diesem Wort liegen sticht
nur finanzielle Opfer Per bisher aus diesem Gebiete als
Unerschöpft erwiesenen Volkskraft beschlossen, sondern
mebr nock Anforderungen an die Front der Leiber
Unserer Soldaten , sowie tot die Front der Terzen
in der Heimat . Der Gedanke eines Winterselozuges

. mit allen Peinen und Schrecken der modernen Kriegfüh¬
rung , der Gedanke unerhörter Anfori-erungen an die
seelische Stärke des ganzen Volkes erhob sich schwer
und gewaltig für ganz' Europa . Me Erwägungen
mußten die Frage erwecken: Wie stehen wir ? Diese
Frage erfordert eine klare unzweideutige Antwort umso
mehr , als von Seiten der Regierung und der verant¬
wortlichen Stelle der Reichsleitung nur immer die
Mahnung an das Volk gerichtet wurde : „Wir tnüssen
durchhalten !"

Gewiß , die Fronten stehen unerschütterlich, unsere
«stärkste Offensivkrast, der U-Bvotskrieg schädigt Eng¬
land unermeßlich, aber doch ist in diesem Augenblick
kein .Ende abzusehen und niemand weiß, wann die
Morgenröte anbricht , welche 'die Friedenssonne ver-
Mridet. Es hatte sich die Hoffnung gebildet, daß das
Kriegsende durch .das Eingreifen der llnterseebvote
etwa Mitte dieses Jahres erreicht werden könnte. Er¬
wartungen waren dadurch erweckt irv '.din , die sich
nicht erfüllten . Das muß sestgeskellt werden. Diese
Feststellung schließt aber keinerlei Zweifel au der
Leistungsfähigkeit ider U-Boote ein , enthält auch keiner¬
lei Bemängelung ihrer glänzenden Erfolge . S »e spricht
nur berechtigt tat Tadel aus gegenüber der Festsetzung
eines Zeitpunktes Es ist niemandem eingefallen , auch
nur mit einem Wort von der Einstelluug des Unter¬
seebootkrieges zu sprechen. Kein Gedanke wurde geäu¬
ßert in der Richtung, das; Man etwa diese wirksame
Waffe .ausgeben sollte, weil sie keine Erfolge bringt.
GaW im Gegenteil ! "W wurde immer wieder von a !len
Parteien erkannt , daß , je länger die Wirkung des
uneingeschränkten U-Bootkriegs dauert , sie für unsere
Feinde desto verderblicher sein m'itß. Pflicht des Par¬
laments ist zunächst einmal Kritik zu üben, und wenn
diese Kritik Mangel des Regierungssystems oder der
erteilten Aufschlüsse offenbart , die Führung in die
Hand zu nehmen und dafür zu sorgen, daß an Stelle
einer wohlgemeinten Schlagwvrtpolitft iem Volke eine
positive Parole geboten werden kann. Es liegt nicht
in ldem Charakter einer staatserhaltenoen Parte : zu
allem , wa-, die Regierung vorbringt , freudig Ja und
«Amen zu sagen. Im Gegenteil . Wenn eine Parte : wie
das Zentrum seine Stimme erhebt, so muß iu dieser
Tatsache allein schon ein Hinweis darauf liegen, wie
wichtig die Sache sein müh . Es war Pflicht zu
sprechen und einen gemeinsamen Weg zu suchen, aus
dem man zu einem Ergebnis gelangen konnte. Daß
dieser Weg gesundm wurde, beweist srch schon dadurch,
daß nun in der Presse verschiedener Parteien der
edle Wettstreit darüber ausgeb rochen ist . wer die erste
Anregung für eine parlamentarische Aklwn gegeben
hat . Dabei mußte der Reichstag als seine Aufgabe

ansehen, das Vertrauen und den Siegeswillen des
Volkes in: Innern zn stärken.

Man mußte ausgehen vom 4. August 1914 und von
dem Kaiserwvrt , das damals gesprochen wurde : „ Uns
treibt nicht Eroberungssucht ." Es mußte vor der ganzen
Welt festgestellt weroen, daß wir keinen Eroberungs¬
krieg führen , sondern einen Verteidigungskrieg . Dafür
setzt das deutsche Volk alles ein, Gut und Blut . Die
alldeutsche Bewegung — den Chauvinismus itt anderen
Ländern tadelt sie mit lautem Wort — bat Ervhe¬
ran gspläne ersonnen und überlaut verkündet. Das
ganze deutsche Volk in allen seinen Schichten und Be¬
rufen weiß, daß mir den Krieg führen müssen zur
Verteidigung der deutschen Heimlat, zur Bewahrung
der Grenzen unseres Vaterlandes . Der Gedanke, daß
wir einen Verteidigungskrieg führen , muß immer wieeer
in 'Herz uüd Hirn den eigenen Volksgenossen einge-
hämMert werden, Me er zugleich den Neutralen und
den Feinden gegenüber betont werden muß . Er allein
schasst dem Volke tue innere Kraft , dem vielleicht
noch einmal nötig werdenden Winterkeldjug entschlossen
und stark entgegenzusehen. Ter vierte Winterseldzug ist
schlimmer als der erste und zweite und dritte.

War es da nicht höchste Zeft, daß der Reichstag,
der drei Jahre in seiner Kritik im höchsten Grade
maßvoll Und zurückhaltend gewesen ist, einmal laut jetne
Ststnmc erhob?

lieber die Art , eine Aenderung und Besserung
herbeizuführen , können Meinungsverschiedenheiten be¬
stehen, 'doch »venn es sich darun : handelt , die Gedanken
des 'Parlamentes in einer Entschließung zu vereinigen,
die als eine Willensmeinung der Mehrheit gelten soll,
so Muß mancher liebe Wunsch zurückgestellt, mancher
t̂ edanke uiugemünzt werden, Um die Vielheit der
Gesinnungen zu einer Einheit des WollenS zu vereini¬
gen. Es bestand die Gefahr , daß die Sozialdemokratie
die Bewilligung der Kriegskredite abhängig mackien
würde von der Annahme eines Programmes , das
man kurzerhand als „Scheidemann-Frieden " bezeich¬
net. Das wäre vom Standpunkt unserer Partei aus den
deutschen Interessen abträglich gewesen und schädigend
im Inland wie im Ausland . Darm »: müßte eine posi¬
tive Formel gefunden werden. Es ist dcese:

„Wie am >4. August 1914 gilt für das deutsche
Volk mich an der Schwelle des vierten Äriegsj «brcs das
Wort der Thronrede „ Uns treibt nicht Eroberungs¬
sucht" . Zur Verteidigung seiner Freiheit und' Selbst¬
ständigkeit, für die Unversehrtheit seines territorialen
Besitzstandes hat Deutschland die Waffen ergriffen.
Der Reichstag erstrebt einen Frieden der Verständi¬
gung und der dauernden Versühnung der Völker. Mit
einem solchen Frieden sind erzwungene Gebieteerwer¬
bungen und politische, wirtschaftliche oder finanzielle
Vergewaltigung unvereinbar.

Der Reichstag weist auch alle Plane ab, die auf
eine wirtschaftliche Absperrung und Verfeindung der
Völker nach dem Kriege ausgehen . Die Freiheit der
Meere Muß sicher gestellt werten . Nur der Wirtschasts-
friede wird einem freundschaftlichen Zusammenleben
der Völker den Boden bereiten.

Der Reichstag wird die Schaffung internationaler
Rechtsorganisationen tatkräftig fördern . •

Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf
'einen solchen Frieden nicht eingchen, solange sie Deutsch¬
land und seine Verbündeten mit Eroberung und Ver¬
gewaltigung bedrohen, wird das deutsche Volk wie
ein Mann zusammenstehen, unerschütterlich ausharren
und kämpfen bis »sein und seiner Verbündeten Recht
auf Leben und Entwicklung gesichert ist. In .seiner
Einigkeit ist .Las deutsche Volk unüberwindlich.

Der Reichstag weiß sich in dieser Bekundung eins,
mit /Den: Männern , die in heldenhaftem Kamst das
Vaterland schützen. Der unvergängliche Dank des gan¬
zen Volkes ist 'ihnen sicher." f ■'

Welche Wirkung hat diese Friedenskundgebung?
Sie wird im Innern des Vaterlandes als ein Zeichen
von Kraft und Stärke aufgefaßt werden , weil sie aus-
spricht, daß , wie oben bereits gesagt, wir den Krieg nur
für die eigene Heimat führen.

Dei: Neutralen Staaten sagt sie aufs neue, daß
wir den Verteidigungskrieg führen , also keinerlei Absich¬
ten auf Kränkung ihrer Rechte haben und- sie wird
dadurch günstig wirken, gerade in Dem Augenblick, wo
England versucht, durch erhöhte Anstrengungen seiner
Gewaltpolitik , -die eben erst Griechenland niedergewvrfen
hat , die Neutralen zu sich herüberzuziehen.

In den feindlichen Staaten wird Vieles Bekenntnis
des Deutschen Reichstags die Friedensbewegung stärken,
die in allen diesen Staaten immer nachdrücklicher
ihr Haupt erhebt. In Rußland vor allein wird man
erkennen, daß in der Kundgebung des Deutschen Retcbs-
tages Gedanken ausgesprochen sind, wie sie in Ruß¬
land die Grundlage des allgemeinen Willens der
neuen Zeit sind. '

Eines muß festgestellt werden : ©3’ ist weder vom
Wg . Erzberger noch von irgend einem anderen Mit¬
glieds des Reichstages ein neues Friedensangebot ver¬
langt . nie der Wunsch ausgesprochen worden, die
Friedensbereitschaft zu erklären. Alle Bestrebungen
baden nur den Zweck gehabt/ eine Kundgebung des
Reichstages tzu erwecken, während es der Regierung
überlassen bleiben sollte, Zeit und Gelegenheit zu
bestimmen, für eine etwaige neuerliche Ausnahme einer
Friädensaktton . Dieser Stand nun it ist kein Zeichen von
Schwäche und bcdeMet keine Preisgabe irgend welcher
Geheiinnisse an das Ausland . Wir s:nd nicht bloß

Mllitärisch, sondern auch innerlich seelisch stark und
werden Mi Verteidigung dieses Zieles stark bleiben bis
wir durch diese besten Kräfte den Fristen erzwingen.
Eine Resolution wist bei dem, raschen Gang der
Ereignisse alsbald die verdiente Würdigung und Zu¬
stimmung finden , besonders wenn Man eiwägt , daß kein
geringerer als der Fürst Bisiniarck im Jahre 1870
den Franzosen dreimal einen Waffenstillstand an-
geboten hat, um,MM Ziest zu kommm.

Diese Resolution ist 'aber auch wichttg und wertvoll
und im 'Interesse der Zeittrumspattei . Weite Kreist
haben es nicht verstehen können, daß von Seiten der
Partei leine Aeßerung erfolgte über Die Auffassung
des Kriegsergcbnisses und viele Sttmmen ter Vecwun-
derung sind laut g.'worden , daß die ganze Verbreitung
des Kriegsgstani 'ens anderen überlassen bleibt . Nun
ist ein entscheidendes, wie die Zukunft nock Mebr als
die unmittelbare Gegenwart erweisen wird , erlösen¬
des' Wort gesprochen. \

Ter Reichstag »oivd voraussichtlich mit ungefähr
280 Stimnten diese Resolution annehmen mit den
Stimmen der Sozialdemvkraten , der Freisinnigen , des
Zentrums mit wenigen Ausnahmen , der Mehrzahl
der Deutsche!: Fraktion , der Elsässer, vieler National-
liberalen und einer Reihe anderer ?lbgevrdneter.

Be: solch überwälttgeNder Mehrheit erhebt sich die
Frage , ob die bisherige Reichsleitung dieses willige
Instrument geschickt zu benützen verstehen würde und
ob sie Mann genug sein wüste , den richtigen Augenblick
zu ergreifen . Bedeuken Mußten sich hier besonders
dem Kanzler gegenüber erheben, »veil berechtigte Zweifel
bestanden, ob er die Voraussetzung dafür gewähre,
der Gesamtlage Rechnung zu tragen . Daher »var es
nur konsequent, daß man eine neue Regterung mft
neuen Mckmern wählen loollte. Ter Kanzler hat seinen
Abschied erhalten.

Neue Männer . Sie sind unbedingt notwendig, da
die Regierung versagt hat . Sie Hai' in vielem eiste
erstaunlich unglückliche Hand gehabt 'nicht blvs in
innervoiitischen .Fragen , sondern vor allem auch in
Angelegenheiten der Weltvoliti ! Um nur eins beraus-
zugreifen : Die Osterbotschaft hat eine bedenkliche Lücke
enthalten hinsichtlich .des gleichen Wahlrechts. Statt
daß man sofort daran gegangen wäre , diese Lücke
ausznsüllen , hat Man auch dainit gezögert, wie in ft)
vielen anderen Dingen nrst als fetzt die kaiserliche
Botschaft das gleiche Wahlrecht verkündete, war wenig
von Dankbarkeit und fteudiger Zustimmung zu spü¬
ren . Das Volk nahm die Erfüllung eines heiß um¬
strittenen politischen Zieles fast gleichgültig hin. War»
die Wahlrechtsvorlage nnmittelbar nach der Osterbvt-
schast eingebracht »worden, so hatte sie vom preußi¬
schen Landtage erledigt werden können. Es hätte die
Möglichkeit bestanden. Wünsche W berücksichtigenund
Verbesserungen anzribringen . Das geschah nicht, ob¬
wohl die Regierung und die Parieren sich überzeugt
hatten , daß die Osterbotschaft eine Ergänzung durch
das gleiche Wahlrecht bedürfe. Die Ergänzung ist in¬
zwischen erfolgt , sie entspricht -dem, was die Zent-
rumspartei im Jahre 1906 am 7. Februar im Deut¬
schen Reichstag durch ihren -Vorsitzenden, den Grasen
Hompesch erllären ließ : „In einem Staatsweien , in
welchem die Grundsätze der allgemeinen Schulpflicht.,
der llgeameinen Wehrpflicht und der allgemeinen Steu¬
erpflicht zur Durchführung gelangt sind, erscheint es
als ein Widerspruch, wenn einzelne Teile der Bevöl¬
kerung von einer wirksamen verfassungsmäßigen Ver¬
tretung ihrer Rechte und Indessen ausgeschlossen
ftNd. Was das Reich seinen Bürgern durch Gewährung
des allgemeinen , gleichen, geheiinen uns unmittelbaren
Wahlrechtes gewährt hat , wirs auf die 'Tauer auch in
den Einzelstaaten den Bürgern in entsprechender Weise
gewährt werden müssen." Preußen wird em Wahlrecht
bekommen, das in der Zeit allgemeiner Opfer , tvo
nach dem Worte Li'.dendvrfs jeder Mann ein Held iftj>
den gleichen Pflichten gleiche Reckfte gegenüberstellt.
Tie Zukunft wist lehren , daß für die Entwicklung des
preußischen Staatslebens die Hoffnungen berechttgt
find , die in den süddeutschen Staaten , welche längst
dieses Wahlrecht besitzen, glückliche Erfüllung g wrrden
find.

Die Neuordnung aus diesem Gebrete rollt eine
andere Frage auf und stellt sie in den Voroergrundr
die Parlamentarisierung der Regierung . Die Forde¬
rung wurde entschieden vertteten von den Fraktionen
der gesamten Linksparteien . Be: her Stellungnahme
zu idiejer Frage »var für das Zentrum entscheidend,
daß der bundesstaatliche Charakter des Reiches gewahrt
wenden muß . Das parlamentarische Systen : hat in
jedem Land einen anderen Organismus . Es ist nicht
einheitlich für alle Läu'oer ststgelegt und nirgends wo
gleich entwickelt.

Die Meinung aller Redner der Zentrumspartei,
die sich zü diesem Gegenstand äußerten , läßt sich da¬
hin znsammenfassen : Sie gaben dem' Bedauern Aus-
'druck, daß z»cm Zwecke der Herbeiführung engerer
Fühlungnahme zwischen Regierung und Parlament,
die sich besonders im Kriege als Notwendig ertviesen
hat , nicht öfter bewährte Kräfte ans dem Parlament
in die Regierung berufen wurden . Selbst ein so
hervorragender Parlamentarier wie der frühere Vor¬
sitzende der Zentrumspartei und jetzige Ministerpräsi¬
dent des Königreichs Bayern , Gras v. Herlliug , hat
tm Reiche nie eine Verwendung im Staatsdienste
gefunden. Wenn nicht,in Bayern eine pcrrlamen arische
Krise ausgebrochen wäre , die es notwendig machte.

zur Abgleichung inneren Zwiespaltes Vertrauen-^ '
Männer der Mehrheitsparte : zu beritten, so wäre
dem Grafen v. Hertling nie die köstliche Aû ^ L
zngefallen , als Philosoph die Geschicklichkeit in der
Lenkung des Staatswesens zu erproben. Er hätte nie
den Bcfähigrmgsnachtveis dafür erbringen können, daß
er würdig nach geeignet sei, die Geschicke des ganzen
Deutschen Reiches zn letten , wie es tm gegenwärtigen
Augenblick ja der Wunsch vieler Männer aus allen
Lagern ist , die in ihm den starken Nachfolger des
Herrn v. Bethmann -Hvllweg erblicken.

Was kos Zentrum unter Parlämentarisierung ver-
steht , heißt also : Herbeiführung einer innigeren Füh¬
lung zwischen Regierung uiti> Parlament . Diese Not¬
wendigkeit bedarf nach den Ereignilfen der letzten
acht Tage keines Beweisest Das Zentrum wünscht,
daß mit dem bisherigen System gebrochen würde
und daß nicht für die Zukunft die Tatsache, daß
ein würdiger Mann Abgeordneter ist, es ihm er¬
schwert, in die Regierung berufen zu werden.

Verfassungsrechtliche Bedctiken oder gar die Ge- !
fahr der Verletzung der Rechte der Bundesstaaten -
shehen dem nicht entgegen.

Das Zentrum .hat sich in all dj.-sen Fragen er¬
folgreich und führend erwiesen. Es sind nicht Ge¬
danken, die ein Augenblick überhitzter Spannung hat
ins Leben treten lassen, oder die durch persönliche Po-
littk ausgeworssen »vorden sind. Sie sins getragen
von den alten Trcidittonen der Poiitii des Zentrums
als einer wahrhaften Volks - und Verfassungsyartei.

Die Zentrumsfraktion 'des Reichstags hat bei all
ihren Beschlüssen in diesen schweren ernsten und für
unser Volk so bedeutungsvollen Tage»: nur eineft
Leitstern vor Augen gehabt : Alles für Volkund
Vaterland!

*
Friedenserkläruug der Mehrheitsparteien
Berlin,  14 . Juli . Die Mehrheit des Reichs¬

tages , die sich zusammengesetzt aus de.ii Frak¬
tionen , des Zentrums , der fortschrittlichen Volks-
Partei , der Sozialdemokratie , der Elsaß -Lothrin¬
ger , eines Teiles der Deutschen Fraktion und ein¬
zelner Fraktionen , hat sich ans folgendes Frie¬
densprogramm geeinigt , das sie dem Reichstag
zur Beschlußfassung vorlegen wird:

Wie der 4 . August 1914 gilt für das ' deutsche
Volk auch an der *Schwelle des inerten Kriegs¬
jahres das Wort der Thronrede : „ Uns treibt
nicht Eroberungssucht ." Zur Verteidigen .'» jcirtcc
Freiheit und Selbständigkeit , für die Unversehrt¬
heit seines territorialen Besitzstandes Hai Deutsch¬
land die Waffen ergriffen.

Der Reichstag erstrebt .einen Frieden der Ver¬
ständigung und der dauernden Versöhnung her
Völker . Mit einem solchen Frieden sind erzwun¬
gene Gebietserwerbungen und politische , wirt¬
schaftliche oder finanzielle Vergewaltigungen un¬
vereinbar.

Der Reichstag weist auch alle Pläne zurück,
die ans eine wirtschaftliche Absperrung und .Ver¬
feindung der Völker nach dem Kriege ausgehen.
Die Freiheit der Meere muß sichergestellt werden.
Nur der wftffchaftliche Friede »vird einem frennd-
schaftlichen Zusammenleben der Böltzer den Boden
bereiten.

Der Reichstag »vird die Schaffung internatio¬
naler Rechtsorganisation tatkräftig fördern.

Solange jedoch die 'feindlichen Regsirurigen
auf einen solchen Frieden nicht eingehen , solange
sie Deutschland und seine Verbündeten mit Er¬
oberung und Vergewaltigung bedrohen , .ivjw Näs
deutsche Volk wie ein Mann zusämmenstehen
unerschütterlich ausharren und kämpfen , bis sein
lmt » seiner Verbündeten Recht auf Lebetfuno
Entwicklüng gesichert ist.

In seiner Einigkeit ist das deutsche Volk
unüberwindbar . Ter Reichstag tveiß sich! darin
fttns rnit den Männern,i die in h'eldenhaftentz
Kampf das Vaterland schützen. Der nnvestäug-
liche Tank des ganzen Volkes ist ihnen sicher.

Kleine politische Nachrichten
Der Weltkrieg— ein „Kanrpf Roms gegen

das Germanentum"
So wett sind wir also glücklich wieder , das

die Hetze gegen die kacholische Kirche einsetzen
darf ! Im neuesten Hefte des „Daheirrr " (vom
14. Juli 1917) bespricht der Daheim -Schrift¬
leiter Johannes Höffner „Deutschlands Stel¬
lung in der Welt " und sagt : Der jetzt tobende
Völkerkrieg sei ein „Kampf der von Rom und
Romaneictum her befruchteten Völker gegen
die vom Germmnentum befruchteten . Die
Neutralen , die noch zögernd beiseite stehen,
sind germanischen Blutes , alle anderen

Pulver und Gold
Roman aus dem Kriege 1870/71.

Won Levin Schücking.
rv .Fortsetzuug. (Rachdr- ck vcrbotm).

„Ich will euch den Feind zeigen , Kanieraden " ,
sagte ich — es ist jedoch! kein Feind von Fleisch
hmd Blüt — es handelt sich nur um den be ->
kannten bösen Feind des ' Menschenaeschischts , der
die Seelen verdirbt , den vermaledeiten „ unije-
rechten Mammon " !

ZL > Mchdte müst vab  ließ , sie folgest . Akk sie
in den Raum , in den ich sie führte , gekomnren,
war das Erstaunen und der Jubel groß . Tie
Schtvrre der Fässer wurde geprüft , die einzelnen
Geldpakete betrachtet , der Teckel der Füßchen
beleuchtet und die Aufschriften studiert : da-
z»vischen wurde ich rnit Fragen bestürmt : Gkau-
roth berechnete m»t großer Schnelligkeit die ganze
Summe , und ein allgemeines Hurra folgte seiner
Erklärung, ' düß , wenn die auf die Fäifer ge-
schriebnen einzelnen Beträge richtig seien , das
ganze sich auf hundertfünfundtteunzigtansend
jFranken belaufe . Ich sorgt dafür , daß Friedrich»
aus meinem Ziminer ein Blatt Papier bringe,
auf das wir die Anzahl der Tönnchen und die
einzelnen Summen schrieben : dies '' smnmarische
Protokoll wurde von mir , Glouroth und zwei
anderen Manen unterzeichnet : dani : faltete ich
has Blatt zusam »»:en und gab es Glauroth.

„Sie müssen aufsitzen , Glauroth " . sagte ich,
.„und sofort nach Nvroy reiten , uin den » Klom-
mandarften unfern Fund - zi: melden . Nehmen
Sie einen Marm zum Begleiter mit . Der Major
»mrd Ihnen Leute mitgeben , um den Schatz eiftzu-
holen : machen Sie ihn aufmerksam daraus , daß
cs ohne einen Wagen »licht gdbn wird . Eile »» Sie'
Reden Sie nicht von »neiner Berwulwnitg ! Hören
Sie ?"

'Glaurvth war durch den Fund viel zu erregt,
»im mit mehr als ' halben : Ohre zu hören.

„Ich werde den Major aufmerksam darauf
tLvtben » daH, wir alle m?n ^estens das eiserne

Kreuz verdienen für die Gesangennahne eines
solchen Feindes " , rief er.

Zwei von den andern stellte ich als Posten auf,
den einen im Hofe , den andern in dem Korridor
des Hauses ; und dann war alles Nötige getan;
Gl 'auroth ging , sich zu seinem Ritt anz »»sch»cken:
die übrigen suchten ihr Lager tvieoer auf , und
ich hieß Friedrich das gleiche tun . um es dann
ebenso zu machen , nachdem ich die Tür zu dem
Ge '.dzimmer abgeschlossen.

„Wie war es möglich " , sagte ich dabei zu
Friedrich , „ daß , du so fest schliefst, ärger als ein
Bär iin Winterschläfe ? Ich glaubte , du seist
mindestens ' tot !"

„Ja — iich muß fest geschlafen haben " , ant¬
wortete er , „und es liegt mir schwer in denlGlie¬
dern ; ich glaube , ich!brauche mich nur hinzulegcn,
und ich schlafe sofort wieder ein ."

. Tu fühltest schön, ehe d« dich legtest , diese
Schlafsucht ?"

„Ganz merkwürdig , Herr Vizewachtmeister " ,
sagte Friedrich : „ just , als ob mir einer einen
Schlaftrunk in den Wend schoppen gegossen
hätte . .

iTavlit war : sich Friedrich wieder auf sein
Lager , und ich suchte das meinige auf und fragte
mich dabei , ob ich nicht sehr wohl getan . desfAWse
„vernhigendes " Pulsier nicht anzuriih 'ren!

Freilich , hätte ich es genommen , ich hätte
schwerlich den Rest der Nacht so aufgeregt schlaf¬
los , wie ich jetzt tat , zugebracht . Solche peinvolle,
unsäglich quälende , rastlose Stunden . In denen
sch oft vollständig der Verzweiflung nahe war,
daß gerade ich dies entsetzliche Gold hatte finden
»nüssen . . . Ich hatte so innerlich glücklich, so im
stillen jubelnd die Zuversicht genähert , daß es
mir glorreich gelingen werde , eine Brücke über
de»: ?lbgrund zu bauen , der niich unleugbar ^ von
Blanche trennte . . .und nun kaut dies verfluchte
schwere Gold und legte sich auf meine luftige
phantastische Brücke , und unter dieser Lest war
sic z»:sammengebrochen »:nd eingestürzt , »rnd der
Abgrund kläffte tiefer und weiter als zuvor , und
aus der schwarzen Tiefe starrte mich die öde
grauenhafte Hoffnungslosigkeit gn . —

Endlich , endlich stieg der Morgen herauf,
Tie Sonne kam ünd stieg höher »rnd höher;

doch fühlte ich mich nicht versucht , mich zu erheben
Ich suhlte mich matt , hinsiällig , wie an allen
Gliedern gebrochen . Ein Mädchen brachte mir
das Frühstück . Ter Abbee , obwohl er sich mir
zum Arzt aufgedrungen , erschien heute nicht.
Von Blanche vernahm ich natürlich liichts . ' Auch
der Arzt aus istoroy , den man mir für heute
angekündigt , kam nicht . Friedrich hatte sich er¬
hoben und ging verdrossen ztvischen mir und
meinen Leuten hin und her ; er klagte über Kopf-
well . Ich vernahm »nir endlich ' ein Herz und
sandte ihn zum Abbee hinauf . Ich ließ diesen
dringend ersuchen , sich znmir heruntcrzubemüheir.

Ter Slbbee kam nach einer geraumen Weile.
Ich bat ihn , Platz an meinem Bette zu nehmen,

und sagte mit einem Scherz , der freilich ! sehr ge-
znngerr läuten mochte:

„Ich habe das Pulver , welches Sie mir gestern
lrb 'end verordnet , nicht genommen , und das hat
Sic mit Ihrem Patienten so unzufrieden geiriacht,
daß Sie ihn aufgegeben haben . Ist ' es so ? Ich
tviirde es Ihnen nicht übelnehmen können . . Ich
will auch in der Tat Ihre Mühe »mb Sorge
nicht weiter in Anspruch nehmen ; mein ? Wunde
heilt wohl ohnehin jetzt ohne viel ärztliche Be¬
handlung und ist jedenfalls das geringste von
de»n , was mich »mglücklich macht . . . ah , wes¬
halb tun Sie dasA^

Ter Wbee hatte mit einem eigentlich ge¬
drückten Wesen , während ich so sprach , meine
Blicke vermieden und streckte jetzt die Hand nach
dem Glase aus , in das er am gestrigen Abend tzin
Pulsier gemischt und das noch! gefüllt auf meiWin
Nachttische stand.

„Weshalb tun Sie das ?" rief ich ans.
„Sie haben das Mittel , d»rrch das ich Ihnen

Nachtruhe geben wollte^ verschmäht " , anftvvrtete
der Abbee : damit es nrcht unbenutzt bleibe , will
ich es selber nehwen ; nach der Szene der ver-
ftoßnen Nacht wird mir die beruhigende Wirkung
die es übt , wohltun !"

„Ah", sagte ich lächelnd , „eine Beruhigung
hatten Ihnen auch meine Worte geben können -'

ich habe nicht daran gedacht , daß dieses Pulsier
nicht ein " sehr harmloser Stoff sei ;' sogar ein
sehr wohltätiger Stoff ; hätte ich ihn zu mir ge¬
nommen , so würde ich sicherlich so gut und so
fest wie Friedrich geschlafen haben , und Sic und
Fräulein Blanche hätte ungestört Ihr Vorhaben
aussühren 'können ; ich fühlte jetzt nicht die Ver-
zw'cift 'ung über den Kummer , den ich Fräulein
Blanche habe zufügen müssen , diese Helle Ver-
zwttflung , die mich dazu trieb . Sie um eine Un¬
terredung zu bitten . Ich möchte von Ihnen er¬
fahren , »vie Fräulein Blanche in dieser Stunde
vou der Sache denkt , ob ihre wilde und mir un¬
erklärliche Aufregung sich gelegt hat : ich ruöchte
Jl »nen auscinandersetzen , daß es einer solchen
.'Aufregung über die einfache Tatsache sä gcav
nicht bedarf , daß diese derselben nicht wert ist . . "

Der Abbee zuckte die Achsesn und sah trüb¬
selig zu Boden , währeird ich eifrig fortfuhr:

„Der lleine Schwarm von Franktireurs l>at
au ? Furcht , von uns überrascht zu werden , den
Gcldtransport in Ihrem Hause in Sicherheit 'ge¬
brächt : wir haben den leidigen Schatz entdeckt
uno konfiszieren ihn nach 'Kriegsrecht ; ich gebe
Ihnen eine Bescheinigung darüber , die wer »:
Sckiwadrons - uird , wenn Sie wollen , mein Regi-
»uentschef bekräftigen und besiegeln wird ' —
Sie sind damit aller Verantwortung los und ledig
— es ist eine einfache vis major , der Sie geivickei:
sind — kein Mensch auf Erden kann Ihnen oder
gar Fräulein Blanche einen Vorwurf darüber
Mächen !" 0

„Sie kennen die ganze Sachlage nicht . Inein
Herr !" erividerte der Abbee . „ Ich will Sie Ihnen
erklären , wenn Sie verlangen . .

„Ich bitte , reden Sie , sagen Sie mir alles ."
...Jenes Geld " , hüb der Llbb-e-e an . „ ist vom!

Präfekten des Departements der obern Saone
zu Versoul an den des ' Dv »ch>s .nach Besa »:eou ad-
r.eschickt »vorden und sollte zur 'Errichtung ünd
Ausrüstung des Bataillons der Msbllen der
ober »: Saone dienen , das zur Sicherheit nach
Bcs 'cmcvn geschickt ist . um sich dort im Schutze
der Festung zu formieren.

(Fortsetzung folgt .)
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ich wird der Vergleich 1517 —1917 au s-
eiruv -7 dann kommt der tröstlich Schluß,
indessen heute wie damals wird Deutsch-

7and Nom Halt gebieten . — Also : Rußland,
Gua (and , Japan , Wilsons Amerika sind von
^ !om und Romaneutum befruchtet : Spanien
Aß nach Höffner „germanischen Blutessein,
so weit geht die Verdrehung der ge,chichtllchen
Tatsachen , so stark blendet das schier unaus¬
rottbare Vorurteil gegen „Rom " auch jetzt noch
bie Einsicht in die klarsten Truge . Es ist schon
schlimm genug , so schreibt man der »Köln,
orolksztm " , wenn der innere Friede ln unserm
siaterlande mit verdächtigenden Bennutungeu
Gefährdet wird . Geschieht das aber vollends
durch solche Geschichtslügen , die bezeichnender¬
weise aus der jetzt wieder kräftiger hervortre-
terrden Stimmung gegen „Rom " an den ^ ag
kommen , so genügt nicht crn tiefes Bedauern
über die dabei verratene Gesinnung , sondern
es muß der Wahrheit zuliebe nachdrücklich
Einspruch erhoben werden.

Merlin,  16 , Juli . Der „ Reichsanzeigcr " ver-
zffentlicht die Abberufung des außerordentlichen
Keiaridten iam norwegischen .Hofe , Tr , Michahelles.
,.„d seine Versetzung in den Ruhe - and,
^Zürich,  16 , Juli , Die kanadische  Regie-
rima kündiate im Parlament eine Gesetzesvor-
wge über die Einführung einer Einkommen-

1 Peking,  16 . Juli . Reuter meldet : >0 Lvl-
deten und mehr als 80 Bürger wurden luäijreub

Kampfes getötet . Zahlreiche andere Bürger
smd verwundet . Der Materialschaoni i ' t gering.
CS wurde nicht geplündert . Ter Anführer der
kaiserlischen Truppen Tfchang -Hsstn ist an, ' Mor¬
gen des 12 , Juli in die Niederländffche Gesandt¬
schaft geflüchtet.

Aus aller Wett

Rheinische B olkSzeitnng

Mainz,  15 . Juli . (Eine Klage gegen die
Etadr Mainz .) Am Abend des 16 . April kam
es zu Aufläufen und Zusammenrottungen von
-Weibern und halbwüchsigen Burschen . Sie durch¬
zogen lärmend einige Straßen , zertrümmerten
Schaufenster , entwendeten und vernichteten
Waren . Tie geschädigten Ladeninhaber wandten
sich wegen Schadloshaltung an die Stadtverwal¬
tung , die die Angelegenheit den betreffenden Kom¬
missionen zur Beratung unterbreitete . Jetzt ist
den Ladenbesitzern von der Oberbürgermeisterei
die Mitteilung zngegangen , daß sie nach Anhören
der städtischen Ausschußkommissionen eiuen Haft¬
pflichtig peuch nicht anerkenne , da die Voraus¬
setzungen des Gesetzes über die Verantwortlich¬
keit der Gemeinden für Verletzungen und Beschä
digungen infolge von Zusammenrottungen nicht
gegeben sind . Wie wir vernehmen , haben die
Ladeninhaber bereits die ersten Schritte getan,
um eine richterliche Entscheidung herbeizuführen.

* Aus Hessen.  Infolge der Freiheit der
Preisbildung bei Aprikosen während der ersten
acht Tage , die am bonnnenden Dienstag den
Höchstpreisen von 60 und 80 Pfennig (Kleinhandel-
Platz macht , werden die Aprikosen im Stadtgebiet
Mainz massenhaft unreif  abgeerntet , um rasch
noch den etwas höl-eren Preis zu erzielen , un¬
geachtet der Tatsache , daß unreifes Obst minder¬
wertiger ist und niedriger bezahlt werden muß.
Um dieser Unsitte zu steuern, hat die Stadt Mainz
verfügt , daß sämtliche unreif zum Verkauf kom-
mende Aprikosen beschlagnahmt werden.

Storudorf (Oberh .), 16. Juli . Eine Frank¬
furter Korrespodenz weiß folgendes zu berichten:
Seit mehreren Tagen werden in dem umwna-
reichen Bezirk der Storndorfer O b e r , d'r ft e r e i
lalle  Himbeersträucher durch Waldarbeiter
gel Üsnitten.  Diese Maßnahme erregt uni so
mehr Verwunderung , als dadurch die ganze r e i-
che Ernte  und damit den Beer en sarm:ilern eine
ergiebige Einnahmequelle ohne jeden Grund
verloren geht.  Ter Bewohner von Duden
rod , Storudorf und anderer Ortschaften hat sich
eine begreifliche Erregung bemächtigt , zumal sie
sehen, . daß die abgeschnittenen Sträuck -er keine
Verwendung finden , sondern einfach - samt der
Beerenfülle auf dem Waldboden vertrocknet.

* Aus dem Spessart,  15 . Juli . Aus dem
Bahnhof Kitzin gen hielt die Polizei mehrere
sorgfältig verpackte Gemüsekörbe an , die nach
Frankfurt a . M . verschickt werden solltcK , bei der
Untersuchung fand man in den Körben 260 Pd.
Rauchfleisch , 11 Schinken im Gewicht von 170Pfd.
fcO Dauerwürste , 2 geräucherte Zungen . 25 Psd.
Fett und ein srischgeMachtetes Schafiamm im
Gewicht von 67 Pfd . Um das wertvolle Gut ganz
unversehrt durch alle Kommunal - und Grenz-
fährnisse zu bugsieren , befand sich sogar ein
„Feldgrauer " in Begleitung der Körbe Bei der
Vernehmung stellte es sich aber heraus , daß
dieser Mann noch nie Soldat gewesen war.

Chemnitz,  14 . Juli . Bürgermeister Kolbe
wurde von dem Mühlenbeiitzerssohn Edwin Mül¬
ler nach Biestern bei Rochlitz unter dem Vorwände
eines Mehlgeschäfts in des Vaters Mühle gelockt
und ermordet und beraubt . Ter Mörder , dessen

' Vater im Felde steht , warf den Leichnam in den
.Holdefluß . Er ist geständig.

B e r l i n , 13. Juli . Einbrecher erbeuteten
in der Zentrale für Lebensmittelkarten in der
Neuen Schönholzer Straße in Pankow 30 000
Brot - und Lebensmittelkarten . Ein Wächter
rief Polizeibeamte zu Hilfe , die die Ver¬
folgung aufnahmen . Die Verfolgten gaben
auf die Beamten Revolverschüsse ab , die von
den Beamten erwidert wurden . Die Diebe
entkamen schließlich nach der Schönholzer
Heide . Die Beamten fanden dort an zwölf-
tansend Lebensmittelkarten vor , die jene wcg-
.geworsen hatten.

Berlin. (Tie ersten Frühkartoffeln .) Als erste
der Gemeinden Groß -Beriins hat gestern oie Ge¬
meinde Berlin -Tempekhof in ihren beiden öfwnt-
licben Verkaufsstellen Frühkartoffeln verkauft.
Gegen Abtrennung von Abschnitten der Tenipel-
hofer roten Lebensmittel - und der Kartofsclkarte
wurde 1 Pfund für 15 Pfennig auf oen Kops
verkauft . Leider »vareu die ersten Zufuhren so
gering , daß zunächst nur ein Teil der Einwohner-
befriedigt werden konnte ._

Leipzig in die Behandlung der Masseuse Emma
Anna Burscher in Sellerhausen , die ihn mai-
ierte und Quarkumschläge auf die erblindeten

Augen machte . Auf diese Art und Weise sollte das
Augenlicht wieder l>ergestellt werden . Für jeden
Besuch hat die Burs eher 2,20 Mark , insgesamt
265 Mark von Hempel und dessen Mutter erhal¬
ten . Außerdem mußten noch 200 Mark für dre
Quarkumschläge bezahlt roerden . Irgend einen
Erfolg hat diese Behandlung selbstverständlich
nicht gehabt . Tie Quackjalberin ist jetzt wegen
Betrugs zu sechs Monaten Gefängnisstrafe ver¬
urteilt worden ._

zur Lebensmittelstage
Wer verteuert?

Von befreundeter Seite wird der „ Teutschen
Tagesztg ." eine in den „ Tanz , dienest . Nachr ."
erichienene Veröffentlichung .deS Magistrates zu
Tanzig voin 19. Juni 1917 über Eierverkanf
übersandt , nach der die Eier an die Bevölkerung
zu 30 Pfg . das Stück abgegeben werde Run
schreibt uns der betreffende Landwirt , dstß die
Erzeuger  für die abgelieserten Eier 19 Pfg.
bekommen , die Ge-meindesamlnelstelle erhalt für
Verpacken und Weitertransport an die . in diesem
»Jan übrigens 23 Kilometer entfernte Sammel --
flelte in Tanzig 1 Pfennig für das Stück , so daß
oie Dianziger Sammelstelle die Eier zu 20 Pfg.
geliefert bekommt . Wenn der Magistrat 30 Pig.
für das Ei nimmt , so nünmt er einen Auf-
sckstag von sage und schreibe 50 Prozent , bei
einer ganz -kurzen Umsatzzeit . Angesichts jolä -er
Vorkommnisse kann man sich beinahe nicht wun¬
dern , wenn Händler in den kleinen Städten ge-
icgentlich ungebührliche Preisaufschläge nehmen,
ihenn sie sagen sich doch, was der Magistrat darf,
diirfen wir in unserer t'm ganzen üblen Lage doch
auch , und die Leute werden nicht verstehen kön¬
nen , wemi sie dann das Wucheramt selbst wegen
weit geringerer Aufschläge anfaßt . — Bedauerlich
f.st nur , daß das große PiiblikuM , da ? die nähe¬
ren Zusammenhänge nicht kennt , glaubt , daß
die hohen Preise den Landwirten auf das Schuto-
konto zu schreiben sind , und diese dann dels
Wuchers beschuldigt , während in Wirklichkeit die
Preisstreigernng mit der Landwirtschaft gär
nichts zu tun hat , sondern in diesem Fäkle kom-
mnnakamtkicher Herkunft ist.

sind, untersuche die Wirkungen der Höchstbreise auf
der Geschäftsgang , u :d man wird ganz bestimmt zu
dem Ergebniste ko» mm , daß die Höchstpreise schädi¬
gend, lähmend und zerstörend wirken . So ist es
überall . Warum kapriziert sich also der Weinhandel
ans Höchstpreise ? Warum ruft er nach staatlichem
Zwang , solange ihm die Freiheit vergönnt ist?

Sie haben schon früher dargelegt , daß eine ge¬
rechte Festsetzung für Wein technisch undurchführbar
ist, daß zahllose Ungerechtigkeiten in Kauf genommen
werden müßteu und daß die Durchführung infolge-
desten eine Erbitterung erzeugen werde, von der
man sich gar keine Vorstellungen machen kann . Heute
liegen die Vorschläge der Höchstpreisfreunde vor
und verfehlen wir nicht, dieselben etwas näher in
Augenschein zu nehmen.

1. Festsetzung der Weinpreise nach Trau¬
ben s orten.  Man denkt sich darunter einen allge¬
meinen gültigen Traubenpreis für Kleiuberg , Dest-
reicher, Riesling , Traminer , Sylvaner , Gutedel usw.
und vergißt daß der Traubenwert innerhalb der
einzelnen Sorten viel stärker differiert , als zwischen
denselben. Man sollte kaum glauben , daß ein solcher
Vorschlag von einem Fachmann « herrühren könne.
Wahrscheinlich war es auch gar kein Fachmann,
der ihn gemacht hat ; in der Kriegswirtschaft ist
man ja derartige Dinge gewöhnt.

2. Die Festsetzung der Traubenpreise
nach Mostgewicht.  Das Mostgewicht der Trau¬
ben ist aber lediglich für den Alkoholgehalt des
Weines bestimmend, und dieses stellt für die Wert¬
berechnung des Weines nur einen , und nicht einmal
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hiesigen Zentralstelle zur Unterbringung erho¬
lungsbedürftiger Stadtkinder auf dem Lande
mußten wir leider erfahren , daß bis jetzt ^ast gar
keine katholischen Familien sich bereit erklärt ha¬
ben , Kinder (hauptsächlich Knaben ) aufznnehmen.
Wir richten darum nochmals an die Kollegen
auf deni Lande die dringende Bitte , sich dieser
wichtigen Sache doch anzunehmen . Im Verein
mit den Herren Geistlichen muß es ihnen mög¬
lich sein , katholische Familien für dieses edle Werk
zu gewinnen ."

Aus Wiesbaden
Heidelbeeren

Leider ist die Zufuhr von Heidelbeeren in¬
folge des Regenwetters in Bayern geringer
ausgefallen als erwartet wurde . Heute Diens¬
tag wird der Verkauf neben Lern städtischen
Marktstand fortgesetzt . Diesmal kommen
außer dem Rcft des Buchstabens B die Buch¬
staben C und D an die Reihe . Die Beoölke-
rung kann beruhigt sein ; es werden fortlau¬
fend weitere Sendungen eingehen , so daß
jeder  etwas bekommt . Etwas Geduld ist
aber notwendig ! Selbstverständlich kann
immer nur verkauft werden , was da ist.

Die Belieferung der Knr - und Badeorte
Es ist in letzter Zeit häufig darüber geklagt

worden , daß in Kur - und Badeorten die Beliese-
rung der Kurgäste mit Lebensmitteln besonders
stark sei. zum Schaden der allgemeinen Beoölke-

Kirrgästen zu gewiesen^ - rung entzogen und den „ .
den wichtigsten Faktor dar . In den deutschen Wein - würden . Diese Klagen Und in unserem an Kurorte
baugebieten wachsen Weine mit 75 Grad Most - so reichen Regierrmgsbezirk besonders häufia mif-

Gerichtssaal
Leipzig , 13. Juli . Der Soldat Hempel hatte

infolge einer Schußverletzung im Felde die Seh-
foytji  auf beiden Auaen verlorem-Lr beaaü ilch i»

Aus der Provinz
z. Bi erst ad t . 15 . Juli . Unsere Gemeinde

hatte sich mit Kartoffeln gut versorgt,und hätte
diejenigen Familien , die ihren Bedarf wöchent¬
lich decken, bis zur Ernte der Frühkartoffeln
versorgen können . Nun hat aber bei der letzten
Prüfung der Kartoffelbestände eine Beschlag¬
nahmung von 104 Zentnern Gcmeindekartosseln
stattgefunden . Um nun unsere Bevölkerung durch¬
bringen zu können , ist die Ausfuhr  vou Ge¬
müse und Obst aus der Gemeinde strengstens
untersagt.  Das Gemüse der Gärtner und der¬
jenigen Leute , die Gärten besitzen und Gemüse
übrig haben , wird an bestimmten Tagen im Saal
zum Bären an die hiesige Bevölkerung verkauft.
Was übrig bleibt , darf ausgeführt , werden . —
Mit unserer Fettversorgnng liegt es im argen.
Alle sieben Wochen zirka 30 Gramm Butter und
40 Gramm Margarine , d<rs ist alles . Es soll jetzt
besser werden . — Heute gab eS hier zumtril
recht lauge Gesichter . Denjenigen Hühnerbesitzern,
welche sich der Wgabepflicht der Eier zu ent¬
ziehen gesucht haben , wurde der Einmachzucker
vorenthalten . (Ob dazu die Lebensmittelkomnsts-
sion berechtigt ist , ist eine Frage , die noch nicht
entschieden ist . T . Red )

sc. Hoch he im a . M ., 16 . Juli . Ein 44Mrrges
Fräulein von hier hat sich in einem Anfall von
Geistesstörung im Main ertränkt.

I d st e i n.  16 . Juli . Hier ist ein großer Wäsche¬
diebstahl verübt worden , bei welck-em den Ver-
übern Wäschestücke mit den Zeichen A . N . R - 8.
— 0 . und R . 8 . A . N . zur Beute wurden . Man
glaubt , daß die Wäsche ' uack, Wiesbaden ver¬
schleppt sei . .

H o mburg  v . d . H., 15 , Juli . Tre Kurpark-
Billa des Herrn Ernst Schulte , Promenade 103,
ist durch Kauf iu das Eigentum des Herrn Reg .-
präsidenten Tr . von Meister übergegangen.

* Vo n der Lahn,  14 . Juli . (Ter Kornschnitt
hat begonnen .) In der Gemarkung Dietkir¬
chen  wurde bereits mit dem Schnitt des Kornes
begonnen . Hoffentlich bleibt das günstige Ernte¬
wetter noch eine Zeit lang bestehen , damit das
„tägliche Brot " rasch hintereinander eingebracht
werden kann.

k. V o n d er L ah n , 16. Julr . Mit den fett
1905 begonnenen Bestrebungen des „Fischerei-
Vereins für den Regierungsbezirk Mes-
baden ", der minderbemittelten Bevölkerung
an der Lahn Fische zu einem mäßigen Ver¬
kaufspreise zugänglich zu machen , ist bis heute
sortgefahren worden . Es ist außer dem früher
für Rechnung des Vereins beschafften Netze
noch ein weiteres großes Sptegelnetz und ein
Wurfnetz aus den Einnahmen der Lahn-
fischerei beschafft worden und sind nunmehr
mit den drei zur Verfügung stehenden Netzen
allwöchentlich Fischzüge ansgeführt worden.
Es wurden im Jahre 1916 gefangen : 347
Pfund Hechte , 96 Pfund Aale , 143 Pfund
Schleie , 133 Pfund Barben , 2250 Pfund Weiß¬
fische, im ganzen also 30 Zentner , die an dre
Bevölkerung der Lahnortschaften zu mäßigen
Preisen verkauft wurden.

Weilburg  a . d. L., 15 . Juli . Ter siebzehn
jährige an der hiesigen Station beschäftigte Auster
wurde am Freitagabend oberhalb der hiesigen
Station von dem v -Zug 124 überfahren und ge¬
tötet . Tem Unglücklichen wurde der Kopf vom
Leibe getrennt . Ein Bruder des Verunglückten
ist im Felde gefallen.

Höchstpreise für Wein
Der Streit um Höchstpreise für Wein nimmt

einen immer größeren Umfang an . Jnsbesondcr 'e
macken die Organe der süddeutschen Weinhändler-
Verbände lebhafte Propaganda für die Einführung
von Höchstpreisen , soweit es die Erzeugniffe des
Jahres 1917 betrifft . Diese Propaganda ist uns
schon deshalb unverständlich , weil der Weinhandel
v»n Höchstpreisen sicher keinen Vorteil zu erwarten
hat . Nehme man doch eine beliebige Branche für
deren Handelsobjekte Höchstpreüe festgesetzt worden

gewicht, die je nach ihren anderen Eigenschaften im
Werte - zwischen 600 Mk . und 20000 Mk . pro
Stück ' schwanken. In guten Jahrgängen spielt die
Mostwage fast gar keine Rolle . Wie könnte man
also mit der Mostwage an die Festsetzung der Preise
Herangehen ? Es wäre dasselbe , als wenn sich der
Chirurg anstatt des SeziermeflerS einer Axt bedienen
wollte.

3. Normalpreis (1500 Mk . bei 65 Grad
Mostgewicht ) und Erhöhung des Preists bei höheren
Mostgraden . Das wäre im Grunde genommen
dasselbe, weil auch hierbei das Mostgewicht die allein
ausschlaggebende Rolle spielen würde.

4. Die Festsetzung von Richtpreisen.
Darunter versteht man die Summe der Herstellungs¬
kosten und eines den Berhältniffrn entsprechenden
Gewinnes . Denkt man an die Berechnung der

getreten und es ist ba£et notwendig , einmal
üsfentlicb klarzrfftellen , daß sie durchaus unberech¬
tigt sind und jeder Grundlage entbehren Die.
Belieferung der Kurfremden ist durch einen Er¬
lab der Berliner Zentralbehörden genau geregelt.
Danach werden die Kurfremden ungefähr in glei¬
cher Löhe wie die ortsansässige Bevölkerung be¬
liefert und es werden jedem Kurorte Souderzn-
weikungen zu diesem Ztvecke zur Verfügung ge¬
stellt , welche der Anzahl der -Verpflegungstage
entsprechen , die der Kurort zu leisten hat . Diese
Zuweisungen für Knrfremde geschehen volfftän-
dig a u ß e r h a lb der Rationierung und berühren
also in keiner Weife diejenigen M̂engen , sie andre
allgemeine Bevölkerung verteilt werden . Nach
diefem System wird auch im Regierungsbezirk
Wiesbaden verfahren und alle Lebensmittel , die
den Kommunalverbänden zur Verteilung an KNr-
freinde zur Verfügung gchtellt werden , finden

Herstellungskosten in Tausenden von Kleinbetrieben also auf die Mengen für die allgemeine Bevölk?
ohne geordnete Buchführung , so ist der Vorschlag
ohne weiteres gerichtet . Aber auch die Qualitäts¬
unterschiede kämen dabei nicht zur Geltung , nicht
einmal das Mostgewicht würde eine Rolle spielen.
— Unmöglich!

5 . Normalpreis für einzelne Wein¬
baugebiete.  Als Beispiel möge dienen : Ober
mosel 1400 Mk ., Rheingau 3000 Mk ., Nahe 2000
Mk . Das Interesse der kleinen Winzer würde bei
dem Normalpreis sicher gewahrt , vorausgesetzt , daß
die willkürlich gegriffenen Zahlen annähernd der
Wirklichkeit entsprächen . Aber wer gibt dafür eine
Garantie ? Was würde geschehen, wenn anstatt 1400,
2000 und 3000 Mk ., 400 , 800 und 700 Mk . m dem
Preisverzeichniffeständen ? Und was soll d̂er Qualitäts¬
bau im Rheingau dazu sagen, der die doppelten
und dreifachen Aufwendungen macht ? Was soll aus
den Auslesen werden , die im freien Verkehr den
zehnfachen Preis erzielen?

6. Feststellung des Preises nach dem
Ergebnis der  1916er Ernte  mit entsprechendem
Aufschlag . Das wäre offenbar von den Uebeln das
Kleinste, denn während die Winzer 1915 vielfach
noch ihre Weine verschleudern mußten , wurde im
Jahre 1916 ein guter Preis gezahlt , der nur durch
die schlechte Ernte allzureichlich verdünnt worden ist.
Nun haben aber die Winzer im Jahre 1916 ganz
verschiedene Preise erhalten . Die einen verkauften
ihren Most direkt nach der Ernte und erhielten 12,
14 bis 1500 Mk ., die anderen nutzten die Konjunk¬
tur aus , und verkauften später für 2000 bis 3000
Mk . Wie soll das ausgeglichen wLfdrn ? Wir
wiffen es nicht.

Bon den Handelshöchstpreisen ist. soweit wir
sehen, bisher nicht die Rede gewesen. Man wünscht,
daß die älteren Jahrgänge von den Höchstpreisen
ausgeschieden werden sollen . Fromme Wünsche ! —
Wer will wissen, wie sich die Dinge dann in Wirk¬
lichkeit gestalten ? Und welchen Handelsgewinn wird
man dem Weinhandel zugestehrn ? — Wird dabei
das ganz besondere Risiko des Weinhandels Berück¬
sichtigung finden ? Wird man Verständnis für die
Qualität der einzelnen Weine und für die Entwicke¬
lung derselben ans dem Lager haben ? Und wenn
der Handel zu Höchstpreisen eingedeckt hat , wer
garantiert ihm dann die Hoch st Verkaufspreise,
wenn inzwischen Friede geschlossen wird . Diese
Verkaufspreise stehen dann in der Bundesratsver
ordnung aber nicht auf den Preislisten.

Nach wie vor halten wir also Höchstpreise für
Weinbau  und Weinhandel höchst bedenklich
und bei willkürlicher Festsetzung für sehr gefährlich.
Der Krieg gehr seinem Ende entgegen , rufe man
also zum Schlüsse nicht mehr nach neuen Verord
nungen , wo eS bisher ohne staatlichen Eingriff ge
gangen ist.

Lanvaufenthalt für Stadtkinder
Nicht genug kann den Familien auf dem Laude

gedankt ' werden , die für einige Wochen oder Mo¬
nate Stadtkinder anfnehmen . lieber den Wert des
Landaufenthalts für diese Kinder herrscht fern
Zweifel . Eine Erscheinung aber ist bedauerlich:
für die katholischen Stadtkinder  stehen
nicht genug Pflegestellen in katholischen Familien
zur Verfügung . Wenn sich nicht noch mehr ka¬
tholische Landbewohner bereit erklären , Stadtkin¬
der aufzunehmen , werden diese Kinder in evange¬
lischen Familien untergebracht oder sie werden
auf den erhofften Landaufenthalt verzichten
müssen . Muß das sein ? Lehrer , Geistliche , alle
Kinderfreunde , werbt für die Stadtjugend , ' orgt
dafür , daß katholische Schüler einen Landaufent¬
halt finden , der sie auch ins katholische Volksleben
hineinstellt.

Zum gleichen Thema schreibt die „ Nass . Schul-
zertung " , Organ des „Kathol . Lehrervereins " für
den Lem -Bezirk Wiesbaden : ^WwLbadLn . Au der

rung keine Anrechnung . Es ist mithin nicht zu¬
treffend , daß die ortsanj 'äffigen Einwohner durch
die Ueberweisung rationierter Lebensmittel an
die Kurfremden geschädigt werden.

Laßt keine Kornähre« zugrunde gehen
Die ganz bedeutenden Ergebnisse , die mr >.

im letztverfloffenen Jahre mit dem sorgfältigen
Einsammeln der auf den Getreidefeldern liegen
gebliebenen Fruchtähren erzielte , mahnen drin¬
gend zu noch gewissenhafterer Ausnützung dieser
löblichen Sitte . Wenn das Einscrmmeln überall
bis zum letzten Grundstück sorgfältig durchaembrt
wird , so werden dadurch bei der gewaltigen Aus-
tzehnung der Getreideländer in Deutschland viele
Tausende von Zentnern Körnerswlcht gewonnen/
Im letzten Jahre kam es Sr>r ^ daß die Kinder
einer einzigen Familie durch fleißiges AchcenlcsL»
mehrere Zentner Wrirer gewannen.

Gewerbliche Betriebszählung
Auf Grund des L 17 des Hjffsdienstgeietzes'

hat das Kriegsamt im .Einvernehmen mit dem
Herrn Staatssekretär des Innern und nacki grund¬
sätzlicher Zustimmung des Herrn Maatssekretärs
des Reichsschatzamtes die Vornahme emer gewerb¬
lichen Betriebszählung angeordnet . . D e Zählung
soll den Stand des deutschen Gewerbes um die
Zeit des "15. August 1917 , in einigen Punkten
verglichen mit dem Stand vor Kriegsausbruch,
erfassen.

Außerkurssetzung der Zweimarkstücke
Mit der angekündigten Außerkurssetzung de -,

Nickel- und Silbermünzen wird jetzt begonnen.
Der Bundesrat hat die Außerkurssetzung der
Ztveimarkstiicke beschlossen.
Konzesstouierung der Lichtspieltheater in Sicht!

Nach einer Mitteilung des Fachblattes „ Licht¬
bildbühne " steht die Konzessionierimg der Licht¬
spieltheater unmittelbar bevor . Ein hierauf be¬
züglicher Gesetzentwurf soll von der Regierung
bereits ausgearbeitet sein und werde in aller¬
nächster Zeit durchberaten und verabschiedet wer¬
den.

Auszeichnung
’ Tem Bildnismaler und Schriftsteller Oskar

Mever -Elbrng , Wiesbaden , wurde die ^ t . u . k.
österreichische Ehrenmedaille für Verdienst ^ um
das Rote Kteuz verliehen.

Beförderung
Vize -Wachtmeister d.R . Walter Petitjean.

Sohn des Bankdirektors Alex Petitjean -Wies¬
baden , wurde zum Leutnant im Uta ne  n-
O e g r m n k Nr . 15 befördert.

Stadkiuder anf 's Land
Heute früh 7 Uhr gab es auf dem .Hauptbahn-

Hof eine hübsche Abschiedsszene : Etwa 120 Stadt¬
kinder traten die Reise nach dem hohen Wester¬
wald an , um dort ihre Ferien zu verbringen . Tie
Kinder , weitaus Mädchen , kommen nach den Orten
Atzelgist , Borod , Höchstenbach . Wahlrod im Ober¬
westerwaldkreis . Das Rote Kreuz hatte die Ver¬
mittelung der Ferienkinder übernommen . Als der
Zug aus der Halle hinausfuhr , gab cs ein lustiges
Tücherschwenken und ein herzliches Glückauf be¬
gleitete die Kinderschar zur großen Reise.

Düngerverkauf
Von der städtischen Kläranlage nächst der

Mainzer Straße werden bis auf weiteres friiche
nicht kompostierte Dungstoffe zum Preise von
2 Mark für die Einspänner -Fuhre und 3 Mark
für die Z-neispänner -Fubre abgegeben . Von hie¬
sigen Landwirten , die noch der Ge eideernte auf
die besagten Dungstoffe Anspruch uiachen , werde«
schon jetzt Änmcldilnaen im Rathaus , Zimmer 57.
-rührend der Dienststunden entgegen genommen.

Schöffengericht
Am 10.. und IT . Mai herrschte bekanntlich hier

eine ziemlich unzufriedene Stinnneung . Tie Stadt
hatte Ordnung in das Brotkarren --Unwesen , das
bis dahin geherrscht hatte , gebracht , und da w« v
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denn in zahlreichen Familien das Brot bedauerlich
ln «HP geworden. Bielen Leuten fehlte es tage-
lang an Brot . Frauen zogen in Zügen zum
Museum , um sich dort Brotkarten zu „erbitten ",
und als ihrem Verlangen nicht entsprochen werden
konnte, marschierten sie durch verschiedene Stra¬
ßen. sangen , stießen allerlei Rufe aus . es wurde
.auch mit einem Kohlenstück nach einem Tchau-
Gnster geworfen, im ganzen aber verlief die
'Geschichte ziemlich harmlos , Hauptsächlich betä.
tigte sich bei der Geschichte eine Frau , die sich mit
Reden an ihre Umgebung wandte , und sich wohl
selbst .einbildete , eine der treibenden Kräfte bei
dem Skandal zu sein. „Ich bin die Rose", ließ sie
sich vernehmen , „und ihr seid die Knospen" . Ge¬
stern stand die 'Frau vor dem Schöffengericht;
hier jammerte siet 'daß sie gar nichts gemacht
habe, sie begreife nicht, weshalb man aus den
Hunderten gerade sie .mit einer Strafverfügung
bedacht habe. Sie Hat nämlich genau wie einige
andere Frauen eine polizeilische Strafverfügung
in Höhe von 10 Mark erhalten , gegen die sie,
ebenso wie eine Genossin, Widerspruch erhob.
Beide Frauen ivaren aber klug genug, auf den
Rat des Gerichtsvorsitzenden vor dem Eintritt
in die Verhandlung ihren Einspruch zu rück zu-
ziehen.
Die Beratun- sstelle für « asvermertnns und

Bolkseruährung
läßt am Mittwoch , den 18. Juli , 4 Uh-r , über
Zubereitung von Säften und Marmeladen
ohne Zucker und ohne Chemikalien und - am
Freitag , den 30. Juli , 4 Uhr , über
und Beimtzung einer einfachen
besondere Kvchristerrtöpfe sprechen.
Keine Servietten und Tischtücher in Gast¬

wirtschaften. — Wenig« Bettwäsche
Die Rei-chsbevetdungSstelle erläßt eine Verord¬

nung , nach der vom 20. Juli ab tu den öffent¬
lichen Lokalen, wie Gastwirtschaften, Kaffeehäuser,
Hotels ufw., die Darreichung von Mundtüchern
aus Web-, Wirk- und Strickwaren und vom 1.

KURSBERICHT
altgtnilt r*a

Ge&rMer Rfter, Bmüi-GßscüSft, Wiesöaösn
NewY orker Börse | U°3*li

Eisenbahn -Aktien:
Atch .Top .Santa F6c 10174
Baltimore & Ohio . 72-/.

’<Canada Pacific . . 1637.
Chesapeake & Ob. c 607«
Chic .Milw.St.Paule 727,
Denver & Rio Gr . c 6.-
Erie common . . 257.
'Erie 1 at pref. . . 367,
Illinois Central c. . 102.-
LoulsvilleNashville 1257,

67-Missouri Kansas c.
New York Centr . c. 907,
Norfoüc&Western c. 1237.
Northern Pacific c. 101.—
Pennsylvania com . 527«
Reading common . 967,
Southern Pacific 937,
.Southern Railwayc. 277«
South . Railway pref. 557«
Union Pacific com. 1357,
Wabash pref. . .

New Yorker Börse Iuj^
Bcrgw.- u. Ind . Akt.
Amer. C*n com. .
Amer.Smelt .&Ref.c
Amer. Sag . Refin. c.
Anacond* Copperc.
Betlebem Steel c. .
Central Leather . ;
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . .
United Stat. Steel c.

» I» V P-
Eisenbahn -Bonds:
4°/»Atcb. Top. S. FS
4,/,®|0Baltim.StObio
4V*0/®Ches . & Ohio
3°j»Northern Pacific
4"/» » ,»
4*/0 S. Louis & S.Fr.
47, South. Pac. 1929
47,UnienPacific er,

48>/,
1047,

121 .—
787,

1207,
857,

122 »/.
118.—

100k—
88 */,
787,
027,
877,
027,
82'/,
857,

AmtHchf OevlsenKurse der Bernaer BBrse
Sr tetegrap Wach«

Auszahlungen
ton 14. Juli.
Geld I Brief

vom 16.Juli
Geld ] Brief

New York 1 Doll. — - -
HolUnd 1TO fl. . 2797«

194 V,
2807« 279«/«

1967,
2807.

Dänemark 100 Kr. 195.- 197.-
Schweden 100 Kr. 2947« 2047, 2077, 2077.
Norwegen 100 Kr. 1987. 1997, 2007 , 20: 7«
Schweiz 109 Fr. 1347, 1347, 1357, 1357,

Bulgarien 100 Leva

64.20 64.30 64.20 64.30
807, 817, 90*/, 817-

Madrid IjoOPee.Barcelona / luu res
125'/, 1267, 125*/, 1267,

Konstantinopel
1 türk . £ 20.15 20.25 20.05 20.15
ink &ul von rasa ., linnL, serb ., Italien ., portugles.

rumän .und Victoria Falls Coupons
(gestempelten and uuse stempelten ).

Gebrüder Krier, Bankgeschäft , Wiesbaden
peichstank -Giro -Kenio Rheinstraße 95
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier , Paul Alexander Krier.
An- and Verkäst von Wertpapieren , nrntl gleieh an naaarar
Kasse , als such durch Ausführung v. Börsenaufträgen . Ver¬
mietung v. teuer - u. dlebessloheren Panxerschrankfäcliern
Münde !sich . Anlagepaplere an unserer Kasse stets vorrätig.
— Ceupons -Eielösuag , such ver Verftll . Cjupssshssea -Besorgung.
— Vorsehüses aut Wertpapiere . — An- u. Verkauf , 11er tuallsd.
Baaknetcn und Geldsorten , sowie Ausführung ,11er adrigen in du

BnafcfKh einsehltgosden Geuhüfte.
4n- u.Verkaufv. Wertpapieren imf reien Verkett

Oktober 1917 das Bedecken der Tische mit waich-
barem oder abwaschbarem Tischzeug verboten ist.
Es steht den Wirten frei , Mund und Tischtücher
aus Papiergewebe zu verwenden . Auch dürfen
bei Hochzeiten und ähnlichen Festlichkeiten die
Gäste ihre eigene Tischwäsche verwenden . Ferner
darf jedem Gast in Hotels und Pensionen , Kur¬
häusern ufw. nur ein frisches Handtuch für den
Tag verabreicht werden . Es bleibt dem Gast un¬
benommen , eigene Wäsche mit sich zu führen.
Für die Benutzung eines Bades sind weitere zwei
Handtücher oder an Stelle eines zweiten Hand¬
tuchs ein Bade- oder Frottiertuch zugeftauden.
Die Bettwäsche  soll grundsätz lixt, jedem Gast
wenigstens sieben Tage dienen, ehe sie gewechselt
werden darf . Nur in außergewöhnlichen Fällen,
wie bei Erkrankungen oder dergleichen, dürfen
einzelne Stück vorzeitig erneuert werden.

Soziales
Bann,  15 . Juli . Auf der stark besuchten

Tagung des Rheinischen Handwerkerbündes , un¬
ter dem Vorsitz des Reichstags «bg. Chrmant,
zu der auch Vertreter der Regierung , der Kvm-
munalbrHörden und der Handmerkskammec und
eine Anzahl Parlamentarier erschienen waren»
gab der Zentrumsabg . Gcheimrat Dr . Fachender
eine Aufklärung über die Ereignisse d?r setzten
Wochen. Der nationallib . Landtagsabg . Tr . Bäu-
mrr erkannte trotz der sachlichen Meinungsver¬
schiedenheit die Zweckmäßigleit und Notwendig¬
keit dieser Aufklärung an . — De Borträge der
Tagung behandelten die Uebergangswirtschaft

(Redner : Reichstagsabg . Jrltz die Förderimg des
Nachwuchses (Generalpräsident Schweitzer) und de
Stellung des Handwerks zu den Fragen der
inneren Politik (BundesgeschäftSsührec Esser).
Letzterer stellte sich ebenfalls , unter Zustimmung
der Versammlung , auf den Boden des Bevständi-
gungSfriedens . In einem Beschlüsse wurde eine
starke Vertretung des Handwerks im Landtag
entschieden gefor dert ..

Briefkasten
Nach Hadamar.  Ein derartiger Allerhöchster

Erlaß besteht nicht . Auf ein Gesuch wird im
E i n ze l s a l l aber der Wunsch auf Zurückstellung
aus der Front erfüllt , wenn die „dienstlichen
Verhältnisse " es gestatten.

Aus dem Vereinsleben
Marienverein.  Mittwoch, den 18. JUli 3—4

Uhr: Arbeitsstunde. Um 4 Uhr: Vertrag von Herrn
Kaplan Gvttschalk. Die Mitglieder ferta um voll¬
zähliges Erscheinen herzlich gebeten.

Literarisches
»Die Anfertigung von feinen

Kunstblumen  auK aüen Arten von Stof¬
fen im Haufe . Bon A. Plafon . Mit 274 Ab¬
bildungen . 3 Mark . A. Hartleben 's Bertag
in Wien und Leipzig . Eine reiche Auswahl

einfach und mit geringen Kosten herzustellen-
der Blinnen bietet das vorliegende
ausgestattete Buch. Es enthält nur solche
Blumen die ohne eine andere als gedruckte
Anleitung herznstcllcn möglich sind und die sich
hauptsächlich für Hut - und Kleiberschnrmk etn*
non . Jedes Mädchen , jede Frau , die über ge¬
schickte Hände verfügt , wird nach den reich
Abbildungen geschmückten Angaben dieses
Werkes imstande sein , sich die beschrtErren
Blumen selbst herzuftellen und gewiß wird
jode wvhlgelungene Nachahmung liEcher
Kinder der Flora mindestens ebensoviel
Fremde machen, wie ein hübsches selbstverfer-
ttgteS Kleid oder ein schicker selbsterzeugter
Hut.

Affe

Drucfifacßen
für Gew er ße, Hände f und Verßeßr,
für Vereine uncf Behörden , fiefert
feßneff und in g efc ßmaeiv otfer
Ausführung ßei mäßigen Preifen
Hermann Raucß , Bucßdrucfieni
Witsßenfen , Trietfrfctftr . So i ftYrmfrr . 096

SoAneMeiü:
As Wert des Geißes
Feldprrdigten im Weltkrieg, in Verbindung mit
Bischof Ör . Paul Wilhelm von Keppler
und Domprediger vr . Adolf DonderS  heraus¬

gegeben von

cj «\ Michael von Faulhaber
Bischof von Speyer

gebunden in Pappband 6.60 Mark.
vr . Franz Keller (Heimbach ) schreibt über „Das

Schwert des Geistes" : „Das find keine Paradeworie, die
wir hier lesen, keine feingeschniegelten Redewendungen aus
der Studierstube. Das sind Worte, di« aus der Feuerlinie
kommen und dort kich bewährten, wo die Knnstrede mensch¬
licher Weisheit und Wissenschaft fich kein Gehör » ehr ver¬
schaffen kaim. Es sind keine Worte, die erst hinausgrhen,
sondern Predigtworte, die bereits draußen an der Front ge¬
standen sind. . . . An der Spitze der Beiträge stehen sowohl
der Zahl wie der homilettschen Meisterschaft nach die Pre¬
digten und Predigtgedankcn der beiden hochwttrdigsten Herren
Bischöfe von Faulhabrr und von Keppler. Auch die tjof
würdigsten Herren Armecbischöse Deutschlands und Oesterrrich-
Unparns sind mit wertvollen Predigten, Ansprachen und
Hirtenbriefen vertreten. Daran reihen fich di« ausgezeich¬
neten homilettschen Arbeiten des Münsterer Dompredigers
vr . Donder», sowie einer großen Anzahl Feld- nnd Laza-
rettgeistlicher. Besonder» Wert verleiht der Sammlung die
Aufnahme der ergreifenden Hirtenworte Sr . Eminenz des
Herrn Kardinals von Bettinger an die bayerischen Soldaten.
. . . . Mit geistvoller Tiefe und edler anschaulicher Sprache
werden da die Fragen behandelt, auf di« der Soldare .igeist
in der blutigen Wirklichkeit des Krieges Antwort verlangt.
Mit der Sprachgewalt des Propheten greifen die Worte der
Seelcnhirtcn ans Herz und reden mit apostolischem Freimut
auch von den Schattenseitendes Etappenlebens. . .

Zur prompten Lieferung empfiehlt sich:

Hermann Rauch»
BchhMlMS kl  WMen VölWüßS

Wiesbaden , Friedrrchstr. 30

Bmitnpjitie
fit KMkMktnz».HMmlMz

Marktstratze 1«.

Im neuen Rathaus » Zimmer 36, wirb Frl.
Rauschenbach  sprechen:
Mittmoch , de« 18. Jali , 4 Uhr , über : Zuberei.

äste » Mit
heuttkali«

Herstellung
und Benutzung einer ei«fachen Kochkiste

tun« von Sä
Zucker und ohne

Freitag»den 20. Juli , 4 Uhr, über:
und oh

uns Marmeladen ohne
Chemikalie« :

ohne besondere Kochkisteutöpfe.

Nassauische Landerbank und
Nassauische Sparkasse.

Die Zahlung der seit dem 30. Juni 1917
fälligen Zinsen und Tilgungsraten wird in
Erinnerung gebracht, da in aller Kürze mit der
Beitreibung begonnen werden muß.

Wiesbaden . 12. Juli 191h
AreNln der ROrWu2nMlnf.

wer Wegrbeschödigte
Knnflente . Bürogehiferr uod Arbeite,

aller Berufe benötigt, wende fich an die
versittrelunsrstrlle för ArtegdefchStzigle

tm Ardeilramt
Dotzheimer Strntze L

m Gesuch«, Ein.
gaben, Reklam-
in all. Fällen,

i, . . . — an
all«Behäro«.>ieri. an : Büro

Gullich, Wiesbaden,
Rheinstraz«6 ). Auskunft in

Unterftütz-Rscht»- u.
Sachen.

Fräulein
d. d. Krieg in schlechte Ver!
n.gesundh. hernnrergek., such:
auf 3—4 W. Aufenthalt u.
Verpfleg, ans d. Land gegen
einige Std . tägl. Arb S ' b̂.
ist firme Schneiderinu. tüch.
i. d. Wirtsch. Gesl. Angeo >i. '
1572 a b. Ge'chästsst. d. Z g

/Lin achtjährige» Lauf - und
^Inapserd und ein neue»
Halbverdech zu » erb.
Pit erfrag« ! in der Geschäfts»
fikile dieser Zeitung.

Zlhistk4>Zim -Wlihilllilg
i n I. S ock Dorkftratz « 2/
alsbald zu vermieten. Näher,
daselbft im Erdgeschoß links

bei Bier  sch.

Mstzädchen für Hausarbeit
bei gutem Lohn gesucht.

Wi«rba>cii,Schwalbäch«r-
stratze 531.

Mssenm
nach fader klein,
penbüd , ai
aaagelüdrl.
Frieda Simonsen, Rheinstr.56,keüd.Rheinstr.M.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Wiesbaden , Dienstag . 17. Juli , nachm. 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Ltädischen Kur -
orcheslers. Leitung : Konzerttneister WUhcim Wolf.
1. Hymne »No Triumplz 'miarsch au.;' dir Oper „Aidr"
M liktii ). 2.  Ouvertüre zur Operette „Tie Irr¬
fahrt ums Glück" (Fr . v . Snppee ). 3 . SchivcdisHc
Tänze lM . Bruch ). 4. Ballettmnsik aus irr Oper
„Die lustigen Weiber von Windsor" (O . Nirvlaii.
5. lEine nordische .Heerfahrt , Ouvertüre Hart-
mann ). li. Deutsch « tö Ungarisch (M . MvMnvSki ).
7. Fantasie caprice (H. BieuxtempH . ^ ,W n « d Uhr:
flbv nnem e nts - Ko n zert  des St4di ch:n Kurs
orchestrrs . Leitung : Kvnzertti' eistec Wilhelm Wolf.
1. Ouvertüre zur Oper „Dvn JnaM ' (W. A. Mozart ).
2. Balse caprice (A. Nubinstein ). 3 . Svnivhomsche
Dichtung (I . SibelinH . 4. Largo in Fis -dur (Jos.
Haydn). 5. Tarantelle (L. DesvrmeS ). 6. Erster San
aus der unvollendeten H-mwil- Lymphonie (sfr. Schu¬
bert). 7. Pester Karneval , Rhapsadie (Fr . Liszt ).

Restdenz-Theater
Dienstag, 17., Mitttvoch 18. und Donners iag 19. Juli.

Abds. 7.30 Uhr. Svmmerspiele. Leitung Knrt von Mällendorff
Die Aitro -Kknigin . Operette in ' z Akten von Georg
Okonkowski nnd Julius Frcnud . Mifik von Jeaii
Gilbert  Spielleitung : Knrt von Möllendorff. Ende Io Uhr.

ThtkltKrThtzOlLVx̂ chmstL̂ichffpttchauS
Bom 14. bis 17. Juli:

ErftausfShrung r 2m Joche des Schicksale . Der
Leidensweg einec Frau . Drama in 4 Akten. Madam«
Fledrwi 'jch. Lustspiel in 8 Akten. Ein heißer Schlachl-
tag in der Thampagne . Militärisch-amtlicher KriegSfilm

8 .S01 " I' !A/Ab>
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Vermögens - und Nachlassverwaltung
Stahlkammer-Schrankfächer
Effekten und verschlossene Depots
Wertpapiere gegen Kursverlust

bei der Auslosung, sowie
Anleihen feindlicher Staaten

gegen Kapitalschaden
bei der Auslosung.


	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

